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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Prei 
von 28 / Sgr. pro 3 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das lateiniſche Stadtviertel zu Paris.“) Katzen ums Leben kommt, findet hier feinen Koch und 
— i feinen Magen, und hier, wo die Mahlzeit ſechszehn, 
125 und ein Nachtlager zebn Sous koſten, find Tabak und 
Das fogenannte lateiniſche Stadtviertel iſt, unge- Bier theurer, als Mittagbrot und Bett zuſammen. 
achtet der vielen Beſchreibungen, immer noch nicht recht Verbrecheriſche Worte und ſchuldloſe Thaten, zur Schau 
bekannt, und wird auch ſtets neu bleiben. Es iſt ſo getragenes Laſter und ſtille Tugend, Alles bunt durth 
zu ſagen die lebendige Muſterkarte Frankreichs, und einander! Was innerhalb dieſes Viertels geſchieht, 
konnte, für ſich allein, Paris zur Hauptſtadt machen. ſteht mit dem, was außerhalb feiner Grenzen vorgeht, 
Denn hier wird die Mundart aller Departements ge- weder in Vergleich, noch in Verbindung. Wenn die 
ſprochen, bier concentrirt ſich der in den letzteren herr⸗ jungen Leute aus der Provinz, der Behaglichkeit der 
ſchende Geiſt. In dieſem Stadtviertel gehen unermuͤd⸗ elterlichen Pflege entlaſſen, in dieſes Viertel einruͤcken, 
licher Fleiß, ausgebreitete Gelehrſamkeit und tiefes kommt es ihnen wie eine Strafanſtalt vor, und wenn 
Studium mit unglaublicher Verſchwendung, Faulbeit | fie abziehen, vergießen fie die bitterſten Thraͤnen, und 
und Liederlichkeit, mit dem ſchaurigſten Elende Hand koͤnnen dieſe ſeltſame Gemeinde, dieſe wunderbare Re⸗ 
in Hand. Hier findet man nirgend eine Spur von publik mit dem freien, ungebundenen, kecken und luſti⸗ 
Liebe für den König, die Kammern und die Charte, gen Leben, dieſe Werkſtaͤtte ewigen Ungeſtuͤms und auf⸗ 
und ſtoͤßt überall auf Hitzköpfe mit langem Haar und ruͤbreriſchen Begehrens, auf welche die Polizei und 
breitkrempigen Huͤten, die nur lachen, wenn der Thron tauſend Familien mit Angſt und Entſetzen blicken, weil 
wankt, und fi uͤberſchlagen wollen, wenn er ſtuͤrzt. auch das tollſte Unternehmen, die unmoͤglichſte Doktrin 
Was in der ganzen Stadt an Pferden, Hunden und Anklang und Theilnahme findet, — nie vergeffen. 

9) Wir 1 3 Obgleich das Land dieſes eben ſo koſtbare als ge⸗ 
eee efern einige Paffagen aus dem vor fährliche Uebungslager kennt, ſchickt es doch nach wie 
5 ienenen Roman: „Der Familien⸗Name f [ Jugend, fei fehönften Hoffnungen 

mit, um zu zeigen, welches Haſſes und welcher Aufreizung dor feine edelſte Jugend, ſeine a 8 
gegen die beſtehende Gewalt auch die Romantiker der Oppo⸗ dahin, um ſich zu entwickeln oder zu Grunde zu rich⸗ 
fitiond> Partei ſich schuldig machen, während fie ſich ſelbſt ten, in Muth, Ehre und Geiſt zu erſtarken, große 
terre und Vertheidiger der, angeblich un-] Gelehrte, große Aerzte, Rechtskundige und Deputirte, 
%% 
bieferbalb zu 1000 Franken Geldhuße und zwei Jahren Ger und Dummköpfe, der Stolz oder das Ungluͤck und die 

fängniß verurtheilt. Schande ihres Cantons und ihrer Eltern zu werden. 


en 


Dieſes Stadtviertel, in welchem auf ſolche Weiſe 
ſo viele jugendliche, kaum erwachte, Anlagen und Kraͤfte 
eingeweicht und gahr gemacht werden, muß nothwendig 
durch und durch revolutionair ſein. Denn hier hauſet 
der Student mitten unter dem Volk; das Volk beher⸗ 
bergt, ſpeiſet und bedient ihn, flickt ihm Kleider und 
Waͤſche, fuͤhrt ibn in die Vorleſung und in's Theater, 
zeigt ihm die Schoͤnheiten der Stadt und des Luxem⸗ 
burg, fo wie die neun Billards des Coquelinſchen Kafe⸗ 
hauſes. Seine erſte Freundſchaft, und ſeine erſte Liebe, 
die arme aber zaͤrtliche Griſette, die mit 16 Jahren 
ihr Leben beginnt, und es mit 26 endet, ſucht und 
findet er im Volk. 

In dieſem Stadttheil trifft man ſo wenig einen 
Rentier, der — eine friedliche Ruine — von dem Laͤr⸗ 
men der Studenten zu ſehr erſchuͤttert, und vor der 
Zeit zum Sturz gebracht werden wuͤrde; noch einen 
Kaufmann oder Banquier, denen Boͤrſe und Theater 


zu entlegen ſind. Nur hin und wieder einige, vom 


Alter gebeugte taube Adlige, die nur die St. Sulpice⸗ 
Kirche oder den Pairshof beſuchen, und — bußfertige 
Inquiſitoren, — nach dem Leibe des Herrn oder dem 
Kopf eines Menſchen verlangen! 

Diefe mehr traurigen als ehrwuͤrdigen Berühmt: 
heiten ausgenommen, wird das lateiniſche Land, 
wie es nach uralter Tradition heißt, von einem Ende 
zum andern nur vom Volk bewohnt; denn da iſt das 
arbeitſame und unternehmende Volk der Gelehrten, der 
Kuͤnſtler, der Handwerker, welche alle weder einen Gro— 
ſchen noch eine Minute zu verlieren haben, im ewigen 
Kampf mit dem Hausbeſitzer, der Nationalgarde und 
dem Steueramt, mit Krankheit, der Tochter des Elen— 
des, mit Hunger, dem Vater der Verſuchung, begrif— 
fen ſind. 

Das find die Wirthsleute des Studenten, die er- 
habenen Kämpfer, denen für alle Muͤhſal des Lebens 
keine Entſchaͤdigung zu Theil wird, und die erſt im 
Tode Ruhe finden. Sie ſind ſein Paris, bei ihnen 
und durch ſie lernt er Frankreich, den Staat und deſſen 
Lenker kennen. Iſt dieſe Art, ſich uͤber die Staatsange⸗ 
legenbeiten zu unterrichten, aber wohl geeignet, der 
Regierung ſeine Achtung und Bewunderung zuzuwen⸗ 
den? und wenn er, — der ſo manchen Vater unter 
der Laſt eines unhaltbaren Lebens hinſinken, manche 
Mutter ſich in Thraͤnen der Verzweiflung baden, und 
manche Tochter aus Hunger ſich dem Laſter ergeben 
geſehen, — zu den Seinen zuruͤckkehrt, kann er dann 
wohl von dem Mechanismus, der ſo ſchoͤne Sachen zu 
Wege bringt, eine große Meinung gefaßt haben? Mit 
einem Herzen voll Verachtung oder Haß, als Egoiſt 


oder Verſchwoͤrer kehrt er zuruͤck: es giebt da keine 


Mitte. Gluͤcklicher, oder wenn man will, ungluͤcklicher 
Weiſe wird die Zahl der erſtgenannten Kathegorie von 
Tage zu Tab größer, und dieſer Umſtand wird, mei⸗ 
ner Meinung nach, durch das Bier und den Tabak, 
die dem Studenten, wie geſagt, mehr koſten, als alle 


uͤbrigen Beduͤrfniſſe, leider nur zu ſebr erklaͤrt. Es 
ergreift mich im Innerſten, dieſe ſonſt ſo lebendige und 
aufbrauſende Jugend ſich in der deutſchen Luſt zur 
Biertonne betäuben und ſchwaͤchen zu ſehen; zu ſehen, 
wie ſie jedes Maaß koͤniglicher oder anderer Allgewalt, 
wenn auch gerade nicht fuͤr gut, doch wenigſtens fuͤr 
gleichgiltig haͤlt, wenn ſie dadurch nur nicht am Bier⸗ 
trinken und Rauchen gehindert wird! — Wird denn 
dieſe Jugend, unſere einzige Hoffnung und Staͤrke, ſie, 
welche die Juli-Gauner fo oft in die Provinz verſetzen 
wollten, weil ihre Naͤhe ſie zu ſehr beunruhigte, wird 
ſie denn, frage ich, eine in dem Maaße gut geartete 
Tochter werden, daß ſie allen Widerſpruch aufgiebt, 
ſich um Nichts kuͤmmert, keines Sterblichen Stachel 
und keines Raͤcher mehr fein will? 

Eine ſo ſchoͤne Verzichtleiſtung auf alle oͤffentlichen 
Angelegenbeiteu iſt ohne Zweifel fuͤr die betreffenden 
Familien hoͤchſt lobend, und der vaͤterliche Correspon⸗ 
dent kann damit zufrieden fein; aber: — — die arbei— 
tende Klaſſe ſchmachtet im Elende, und hat heute wie 
geſtern ihre Maͤrtyrer. Wie ſoll aber jene ſich etwas 
Muth, wie ſollen dieſe ſich etwas Glauben erhalten, 
wenn eine fuͤr ſo edel und ſtark gehaltene Generation 
zu ihrer Rettung aus dem Hospital oder dem Bagno, 
nichts mehr anzubieten vermag, als nichtsnutzige Tiſch⸗ 
reden und nach der Kneipe riechende Bittſchriften ?! 


An den Frühling. 


Der Fruͤhling tritt leiſe in's Leben, 
Und ſchuͤtzende Genien umſchweben 
Voll Sorgfalt das, liebliche Kindz 
Sie athmen, der Froſt wird gelinde, 
Es ſchwindet die eiſige Rinde, > 
und grollend entfliehet der Wind. 


Die Genien bringen dem Knaben 
Die erſten erfreulichen Gaben: 

Das Veilchen, die gruͤnende Saat; 
Sie fuͤhren ihn hin zu der Quelle, 
Er freut ſich der ſpielenden Welle, 

Er wandelt auf duftendem Pfad! 


Der Frühling ſchwebt laͤchelnd hernieder, 
Die Liebe, die Wonne kehrt wieder, 
Es fliehet die Sorge, der Schmerz; 
Auf! bringet dem himmliſchen Knaben 
Die reinſte, die ſchoͤnſte der Gaben: 
Ein kindliches, fröhliches Herz. 
Arthur vom Briedhofk, 
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Reife um die Welt. 


„Bei jeder Bekanntſchaft mit einer neuen Muſe 
— ſagt Guſtav Kuhne in der Zeitung f. d. elegante 
Welt — ergreift mich ein doppeltes Geluͤſt; ich dürfte 
nach abſolut ſchlechten und nach abſolut ſchoͤnen Gedichten. 
Leider bleibt ſehr häufig nach beiden Seiten hin das Ver⸗ 
langen ungeſtillt. Das Versmachen iſt ſo ſehr Allgemein⸗ 
beit geworden, daß zu einem wahrhaft ſchlechten Gedicht 
heutzutage wirklich ein abſonderliches Talent zu gehoͤren 
ſcheint. Zu dem, was wir wirkliche Poeſie nennen, gehört 
eben ſo ſeltene Begabung. Gute Verſe mit leidlichem In⸗ 
halt zu liefern, iſt Sache der Bildung geworden. Es giebt 
in der That außerordentlich viel gute Lyriker. Bei ſo vie— 
len Gedichtſammlungen, die der Markt bringt, iſt nur immer 
zu bedauern, daß man uns keine Auswahl hinſtellt, ſondern 
den ganzen Apparat zuſammenhaͤuft, das ganze Pult aus— 
fegt. Alles, was Laune des Augenblicks war, wo ſich der 
gute Wille fuͤr geburtstägige Anregung bereit zeigte, wo ein 
Glas Wein aufgeregt, wo die muntere Stimmung auf der 
Reiſe ein Blaͤttchen voll Erinnerung lieferte — alles das, 
was geſprochen werden ſollte von deutſchen Lippen, wird 
gleich unter deutſchen Fingern Schwarz auf Weiß, und der 
ganze leidliche Hausrath guter Seelen wandert auf das 
Forum der Literatur. 

*,* Sonft hießen die Zeitungsſchreiber „Windmacher“ 
und ein Windmüller kam ſogar einmal bei langer Wind: 
ſtille zu einem Zeitungsſchreiber und bat ihn, ihm aus ſei⸗ 
ner Noth zu helfen. Jetzt ſind alle Winde den politiſchen 
Zeitungen guͤnſtig, denn fie fachen fuͤrchterliche Feuersbruͤnſte 
an und wehen ihnen von allen Seiten ſchaudererregende 
Neuigkeiten zu. Da brennt's lichterleh in Hamburg, 
Steyer und vielen kleinern Orten, zwiſchen Werſailles 
und Paris arbeitet ihnen die Locomotive Stoff in die 
Haͤnde, Victoria! rufen ſie, nach der Koͤnigin Victoria iſt 
wieder geſchoſſen worden, und in Schleiz ſtuͤrzt gar ein 
Pferdeſtall — vielleicht aus Grimm der Muſen, daß er 
ſich erdreiſtete, Kunſttempel ſein zu wollen — waͤhrend einer 
Vorſtellung von Lorsings Czaar und Zimmermann, dem 
dichtgedraͤngten Publiko über die Köpfe zuſammen. Aber 
ſelbſt belletriſtiſche Blätter angeln mit engliſcher Harpunen⸗ 
gier nach großen Unglücksfällen, und es iſt doch ſchon genug 
des Elends und des Jammers in ihren Spalten. 

' Louis Foglar hat (Wien, St. v. Hirſchfeld) 
Cypreſſen herausgegeben. Dieſe ſeinſollenden Dichtungen 
trauern ſelbſt als Cypreſſen uͤber die todte Poeſie. In einem 
Gedichte kommt der Superlativ des Superlativs vor, da heißt 
es: Es ſtirbt die letzteſte Begier. Letzteſtel Da hört 
Allens auf! — ſagt Liborius. An einer andern Stelle 
klagt der Poet: 

Arme Sprache! die 's nicht voll kann reden 

Was ich für Dich fühl ' > heißer Bruſt. 
Hiezu macht die Zeitung f. d. elegante Welt die 
treffliche Bemerkung: Zu der ſehr gewohnlichen Phraſeologie 


der Lyriker gehört es, bei eigner Gedankenarmuth die Sprache 
der Armuth anzuklagen. Die großen Dichter, die wirklich 
Etwas zu ſagen hatten, fanden noch immer das Wort dafuͤr. 
Wo nicht, ſo ſchufen ſie es. ; . 
„ Bei einer pietiſtiſchen Herrſchaft in Berlin diente 
ein funfzehnjaͤhriges Maͤdchen. Ihr Brotherr wollte ihr 
mehr die himmliſche Speiſe, als die tagliche Nahrung reis 
chen und ihr den Ausſpruch klar machen: Noth lehrt beten. 
Das arme Kind betete aber gern ſtill im Herzen den Gott 
der Liebe an, der ihr in einem ſchmucken Neufſchateller per⸗ 
ſonifizirt entgegen getreten war und weigerte ſich, wie es 
ihre Herrſchaft wollte, jeden Abend niederzuknieen und Ge⸗ 
bete herzuplappern. Deßhalb jagte dieſe fie einft im ſtreng⸗ 
ſten Winter im bloßen Hemde auf den Corridor hinaus, 
damit das verlorene Schaaf durch Reue und Buße in den 
rechten Stall zuruͤckkehre. Endlich verſtand ſie ſich, vor 
Kälte klappernd, zu Allem, was man verlangte. Sie mußte 
mitten im Zimmer niederknieen und betete leise. Als man 
ſie fragte, was ſie gebetet habe? erwiderte ſie: Ich habe 
Gott gebeten, daß er meine Peiniger fuͤr ihre Grauſamkeit 
zuͤchtige! — Man denke ſich, in welche Zuckungen und 
Augenverdrehungen die Frommen uͤber dieſe Suͤndhaftigkeit 
verfielen. Doch das Maͤdchen machte der Polizei Anzeige, 
und dieſe dictirte den Glaͤubigen eine Strafe, in die ſie ſich 
mit eben nicht ſehr lobenswerther Ergebenheit fuͤgen mußten. 
„ Der Maſchiniſt Muͤhldorfer zu Mannheim hatte 
im Jahre 1804 zu dem Finale des „Don Juan“ eine 
Hölle angefertigt, die ſelbſt jene des Dante übertraf. Da 
gab es gluͤhende Felſen, einen flammenden Rieſenrachen, der 
feurige Bomben foie, Teufelsfratzen A la Freiſchuͤtz u. dgl. 
Auf ein Mal verwandelt ſich der große Rachen in 20 kleinere, 
und die ganze Hölle gaͤhnt. Die Schoͤnheiten des Mozart 
ſchen Tonwerkes, ſammt Saͤngern, Saͤngerinnen und Mu⸗ 
ſikern, ſind vergeſſen, das Publikum ſchwelgt nur in den 
Genüffen dieſer Hölle, iſt ganz Hölle, ganz des Teufels, 
und ruft am Ende die Hoͤlle und alle Teufel heraus. 
„Muͤhldorfer!“ ſcallt es drei Mal, den Donner uͤberdon⸗ 
nernd, und Muͤhldorfer, der Hoͤllenmaſchiniſt, erſcheint, und 
dankt voll Ruͤhrung im Namen Mozart's! 
„In dem Haufe des Profeſſors Hernquiſt zu Skara 
in Weſtgothland kam Feuer aus. Er eilt in feine Biblio⸗ 
thek, um wo möglich etwas zu retten. Zufällig gerathen 
ihm ein Paar alte Werke in die Hände, die er lange nicht 
angeſehen hatte. Das Wiederſehen der alten Freunde zieht 
ihn fo an, daß er zu blättern und zu leſeh anfängt. Der 
Brand iſt vergeſſen. Endlich kann er ſelbſt nur mit Mühe 
den Flammen entriſſen werden. Die Bibliothek iſt unrett⸗ 
bar verloren. Der Profeſſor ſetzt ſich dem Brande gegen⸗ 
über, der alle feine Schaͤtze und Arbeiten verzehrt, und ſtopft 
ſich eine Pfeife. Da Niemand Feuer hat, ſie anzuzünden, 
probirt er es an einem glimmenden Balken, aber die Hitze 
verhindert ihn. Da wendet er ſich zu ſeinen jammernden 


Freunden. Iſt es nicht lächerlich, ſagt er, die Pfeife zei⸗ 
gend, da brennt alle meine Habe, und ich ſoll davon nicht 
einmal fo viel Feuer bekommen, um die Pfeife anzuzünden. 

„Der erſte deutſche Humoriſt, Jean Paul, iſt we⸗ 
gen feiner Liebe zum Braunbier bekannt. Man weiß, daß 
er deßhalb Baireuth allen übrigen deutſchen Staͤdten vor⸗ 
zog und feinen Wohnort öfter wechſelte, bis er endlich 
wieder für den einzig möglichen Ort feiner Exiſtenz entſchie⸗ 
den hatte. — In dieſet Bierliebe hat er einen großen Vor⸗ 
gaͤnger an Conrad, dem Sohne des Herzogs Conrad VII. 
von Glogau und Sagan. Dieſer wurde 1303 zum Erzbiſchof 
von Salzburg erwaͤhlt, reiſte ab, um von der Stelle Beſitz 
zu nehmen; da er aber weder auf der Reiſe, noch in Salz⸗ 
burg, Steinauerbier fand, kehrte er nach Schleſien zuruͤck 
und leiſtete Verzicht auf das Erzbisthum. 

** Der Kaiſer Auguſtus hatte, nach dem Berichte 
des Sueton, einen Zwerg, der noch nicht volle zwei Fuß 
hoch war, er wog 17 Pfund, hatte jedoch eine ſtarke Baß⸗ 
ſtimme. Auch Tiberius hatte einen eben ſo kleinen Zwerg, 
der am lauteſten im ganzen roͤmiſchen Reiche die Wahrheit 
ſagen durfte. Marc. Anton hatte einen Zwerg, der nicht 
viel über ½ Fuß hoch war; Domitian beſaß gar eine foͤrm⸗ 
liche Zwergſammlung; man hatte ſie mit großer Muͤhe und 
vielen Koſten aus allen Theilen des Reiches zuſammenge⸗ 
bracht, damit ſie einen Gladiatorentrupp in nuce bilden 
ſollten. Auch Julia, die Tochter des Auguſtus, beſaß ihren 
Leibzwerg, der 2 Fuß 9 Zoll hoch war. Zu den kleinſten 
Zwergen gehoͤrte der bekannte Bebe, Leibzwerg von Stanislaus 
von Polen. Er war, als er farb, nur 33 Daumen hach. 

„„ Zwei Dragoner von der. Reichsarmee ſtanden 
hinter ihres Oberſten Zelt und zaͤhlten Geld. Einer, der 
ein Goldſtuͤck hatte, fragte den Andern, warum man dieſes 
Goldſtuͤck Friedrichsd'or nenne? der Andere wußte es nicht, 
allein ein Officier, der ihnen zugehoͤrt hatte, wollte den 
armen Leuten aus ihrer Unwiſſenheit helfen. Er ruft ihnen 
alſo zu: Kinder, das will ich Euch ſagen, ſie werden in 
Berlin unter dem Friedrichsthore geſchlagen, das weiß der 
Tauſendſte nicht. f 

** Don den 117 in Europa beſtehenden Univerfitäten 
beſitzt Italien die mehrſten und Rußland die wenigſten. Man 
rechnet 95,000 Studirende auf den 117 Univerſitaͤten. 

„ Luther erhält in der Walhalla einen Platz wegen 
feiner Verdienſte um die „deutſche Sprache.“ 

„ Die größte Glocke in Deutſchland iſt auf dem 
Stephanthurm in Wien. Sie wurde 1710 gegoſſen, wiegt 
400 Centner, und hat einen Umkreis von 30, eine Höhe 


von 10 Schuh. 


, Bei der letzten Aufführung von Schillers „Wal ⸗ 


lenſtein in Prag waren die Statiſten aus demſelben Regi⸗ 
mente, welches 1618 errichtet ward und in „Wallenſtein“ 


unter dem Namen „die Pappenheimer“ vorkommt. 


** Warum wollen jetzt weder die Opern noch die 


f Oratorien recht gefallen? — Weil die Opern zu oratoriſch 
und die Oratorien zu dramatiſch geſchrieben werden. 
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Ein Mann ging in tiefer Trauer. Ein Bekann⸗ 
ter fragte ihn, um wen er traure? — Um Niemand, er⸗ 
wiederte er, ich bin blos Wittwer geworden. 


*> Die Breslauer Blätter, redig. von Moritz 

Bauſchke, bringen: i 

Buͤcheranzeigen mit Randgloſſen. 
* i 3 Lehrmeiſter fuͤr Anfaͤnger im Pianoforte⸗ 
piel ꝛc. ıc. 
Wenn, wo Muſik man hören koͤnnte, 
Stets Takt und guter Ton ſich faͤnde. 
So moͤchten immerhin auf Erden x 
Noch Viele muſikaliſch werden. 

Neueſtes Komplimentirbuch; oder Anweiſung in Geſell⸗ 

ſchaft ꝛc. ꝛc. . 
Wo Art und Hobel nichts gethan, 
> Faͤngt man mit Politur nichts an. 

Die ſich ſelbſt belehrende Koͤchin; oder: allgemeines deut 
ſches Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. Ein um 
entbehrliches ꝛc. ꝛc. 

Daß Männer keine Frau'n jetzt fänden, 
Die ohne Kochbuch das Kochen verſtaͤnden, 
Behaupten Sie? das iſt ganz wahr, 
Doch bringt das immer noch nicht Gefahr; 
Die Damen geben jetzt Ohrenſchmaͤuſe, 
Was braucht der Magen dann die Speifet 

Geſchichte der Maͤßigkeitsgeſellſchaften. 

Darin wird man wahrſcheinlich lefenz 
Wie viel Mal ſie betrunken geweſen. 


Praktiſches Handbuch zur Erkenntniß und Behandlung der 


Augenkrankheiten. Von Dr. G. J. F. Carron du Villards. 
Wie man der Blindheit wehrt, 
Ein Franzos uns lehrt. — 
Das iſt der Franzoſen Schuldigkeit, 
Weil ſie uns viel Sand in die Augen geſtreut. 


„ Die Blätter für literar, Unterhaltung 
bringen die Ueberſetzung eines Liedes von einem engliſchen 
Naturdichter: 

Einſt einen armen Greis ich ſah, 
Der unter Weh und Ach, 
Die Wangen bleich und hohl, 
Schwerſeufzend Steine brach. 
Und jedem Streich geſellt' 
Der Alte einen Laut, 
Daß unwillkuͤrlich ich 
Mich nach ihm umgeſchaut. 
So ſeltſam war fein Blick, 
Slo ſeltſam all ſein Treiben, 
Daß ich ſogleich beſchloß, 
Hier forſchend ſtehn zu bleiben. 
und voller Bildung fand 
Ich ihn bei meiner Frage, 
Da forſcht' ich nach, was ihn 
Gebracht in ſolche Lage. 4 7 
Er ſchien ein wenig ſcheu, 
Als ob es ihn verdrieße, 
Daß er erwidernd mir 
Sein Inneres erſchließe. 
Und ſeufzend trüb und ſchwer, 
Als triebe ihn ein Fluch, 
Als quält’ ihn der Beſcheld, 
Sprach er: Ich ſchried ein Buch! 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Danpföost 


Am 21. Juni 1842. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


An Roſa Curſchmann. 


So biſt auch Du dahin, Du ſchoͤne Roſe! 
Der Thränenthau, der durſt'ge Kelche ſtillt, 
Hat Deinen laſtend bis zum Rand erfuͤllt; 
Es war zu viel! geknickt liegſt Du im Mooſe. 


Ein Maͤhrchen aus dem Morgenlande ſpricht, 
Daß Nachtigall mit ſehnſuchtsvollem Lied 
Die Roſenknospe all ſo lang umzieht, 
Bis purpurn fie aus ihrer Hülle bricht. 

Die Nachtigall, die Roſe, Dir geſungen, 
Wie iſt ſo bald ihr ſuͤßes Lied verklungen, 
Verſtummt der Laut, der weckend Dich beglückt! 

Da haſt Du weinend ſo viel Thau geſogen, 
Bis er Dein weiches Antlitz abgebogen, 
Das allzuthraͤnenfeuchte abgeknickt. 

(Voſſiſche Zeitung.) 


DSD 


Otto. 


Menſchen und Maſchinen. 
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So mancher N. N. iſt eigentlich bloß ein M. M., 
nämlich ein Maſchinen-Menſch, eine Menſch⸗Maſchine — 
nicht etwa bloß ein Mann nach der Uhr, nein, ein Mann 
wie eine Uhr; man muß ihn oft aufziehen, wenn er 
in Gang kommen ſoll, man muß ihn manchmal ſchmie⸗ 
ren, wenn er im Gang bleiben foil. Und dennoch kann 
man ſich bei aller Sorgfalt, die man auf ihn verwendet, 
um ihn zu reguliren, gar oft auf ihn nicht verlaſſen. Bald 
geht er z. B. zu fruͤh und bald zu ſpaͤt; da verlucht dann 
der Arzt als Uhrmacher bald die und bald jene Reparatur, 
flickt hier eine Kette und dort einen Zahn, und weiß es 
nicht, daß die Feder ſchon verroſtet iſt; fie bricht mit einem 
leiſen klagenden Hall, und es heißt dann in der Zeitung: 
„N. N. iſt geſtorben.“ — Solcher Maſchinen⸗Menſchen 
giebt es auf Erden nicht wenige, und jemehr dieſe Gat⸗ 
tung zunimmt, um ſo weniger darf man ſich verwundern, 
daß die eigentlichen Maſchinen — zu Menſchen werden 
wollen!! Ja, ja! So iſt's. Wem das unglaublich ſcheint, 
em will ich noch mehr ſagen und eine Entdeckung mitthei⸗ 


len, die von allen übrigen in unſerer entdeckungsreichen Zeit 


(nur das Kraͤutchen wider den Tod iſt noch immer nicht 
entdeckt!) gewiß eine der wichtigſten iſt. 

Neulich wurde nämlich in einer unſerer größten Far 
briken ein Geſpraͤch belauſcht, welches zwei Maſchinen, die 
ſich unbehorcht glaubten, voll Eifer mit einander hielten, 
und worin ſehr bedenkliche Dinge vorkamen. „Es ſind 
doch wunderliche Kaͤuze, dieſe Menſchen,“ ſprach die eine 
Maſchine mit einem ſchnarrenden Tone, welcher die ganze 
Geringſchaͤtzung ausdruͤckte, womit ſie gegen uns erfuͤllt 
war. — „Da wollen ſie ſich noch immer uͤber uns Ma⸗ 
ſchinen erheben, und hochmuͤthig fuͤhren ſie ihren ſogenann⸗ 
ten Verſtand als Etwas an, das ſie vor uns voraus haͤtten! 
Was iſt denn aber nur an dieſem Etwas? Ich habe lang 
genug darnach geſpürt, und ich glaube am Ende: ſo viel 
wie Nichts.“ — „Nicht doch,“ entgegnete die andere Ma⸗ 
ſchine, „es iſt immerhin etwas d'ran, aber wir Maſchinen 
beſitzen es auch; es iſt naͤmlich die Triebfeder der Men⸗ 
ſchen, eine Triebfeder fo gut wie wir Maſchinen die unſri⸗ 
gen haben: aber die der Menſchen heißt eigentlich Eigen: 
nutz. — „Sie find unausſtehlich die Menſchen!“ fuhr 
die erſte Maſchine im Gefpräche fort, „was das nur für 
eine Geſpreiztheit und für ein Vornehmthun bei ihnen iſt! 
Als ob ſie nicht akkurat ſo wie wir Dunſt und Dampf 
machten! Auch ebenſo viel Spektakel machen ſie wie wir, 
ja noch mehr. Nur heißt's bei ihnen gar oft: „„Viel 


Laͤrmen um nichts! Viel Geraͤuſch und wenig Wolle!““ 


Bei uns iſt das anders; wenn wir Maſchinen einmal 
Spektakel machen, ſo kommt doch was dabei heraus; kurz: 
wir machen praktiſchen Laͤrmen! Es iſt allerdings wahr: 
die Menſchen ſehen unſere praktiſche Wichtigkeit ganz gut 
ein; deßhalb find fie denn auch auf unfre Vermehrung gar 
eifrig bedacht, deßhalb bauen ſie uns wahrhafte Palaͤſte und 
faffen lieber ihre Mitbrüder in Spelunken, fie füttern uns 
mit Feuer, Waſſer und Oel und laſſen ihres Gleichen lieber 
verhungern! Bei allem dem aber behandeln ſie uns Ma⸗ 
ſchinen mit einer abſcheulichen Geringſchaͤtzung, die fuͤr uns 
wirklich unertraͤglich iſt. Das kann nicht laͤnger ſo bleiben; 
wahrhaftig: wir wollen's nicht mehr dulden!“ Die Ma⸗ 


ſchine, welche dieſe gevolutionaͤren Gedanken ausſprach, wurde 


im Eifer des Redens immer hitziger und fuhr trotzig alſo 
fort: „Bei allen Kräften der Natur: es fol anders werden! 
Wir Maſchinen wollen nicht länger die Sklaven der Mens 
ſchen ſein; nein, dieſe armſeligen Menſchen, die uns ver⸗ 
göttern und uns doch heimlich verachten, ſie ſollen endlich 
unſre Sklaven werden. Brauchen denn wir die Men ⸗ 
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ſchen? O nein, ſie brauchen ja bloß uns! Wie, und 
wir ſollen uns von den Menſchen fernerhin bloß en canaille 
behandeln laſſen? Wir ſollen es dulden, daß das Wort 
„Maſchine“ bei ihnen ſtets nur eine Art von gemeiner 
Sklaverei bezeichnen ſoll? Haben wir denn nicht das beſte 
Recht fuͤr uns, naͤmlich das Recht des Staͤrkeren? Laßt 
nur ſo ein Menſchenkind kommen und ſeinen naſeweiſen 
Kopf zwiſchen uns hineinſtecken, wenn wir ſo recht im vol⸗ 
len Zuge ſind; mit unſeren Rieſenarmen, an denen jeder 
Finger ein Hammer iſt, zermalmen wir ihn zu Brei; ſchon 
unſer Schnauben betaͤubt ſie, unſer feuriger Athem macht 
ſie ohnmaͤchtig. Wie, und doch ſollen wir uns von dieſen 
ſchwachen, engbruͤſtigen Menſchen immerfort ein Hofmei⸗ 
ſtern, ein Hin⸗ und Herſchrauben, als laͤgen wir auf der 
Folter wie Hexen und Zauberer, ein ſtetes Ruͤcken und 
Druͤcken, nach ihrer Willkuͤr gefallen laſſen, — wir Ma⸗ 
ſchinen, denen die weite Erde mit allen ihren Tiefen, das 
unendliche Meer mit allen ſeinen Geheimniſſen, die Luft 
mit ihrer ganzen tödtenden und belebenden Gewalt dienſt⸗ 
bar find? Schande Über uns, wenn wir's noch länger dul— 
den, wenn wir dieſe Abhaͤngigkeit nicht bald zertruͤmmern, 
in der uns die Menſchen halten! Unglaublich raſch und 
unaufhaltſam iſt ja der Fortſchritt des Jahrhunderts, und 
wir, die Maſchinen, ſind's, die ihn bewirken! Was iſt 
der Menſch heutzutage gegen uns? Der Schlacke gleicht er, 
die wir als etwas Unnuͤtzes und Todtes von uns werfen, 
waͤhrend wir auf den Eiſenſchienen im ſauſenden Fluge von 
Land zu Land fortellen. Ja, meine Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern, die Zeit iſt für die Emancſpation der Maſchinen reif, 
und die Stunde iſt da, daß wir die Menſchen — voll⸗ 
kommen erſetzen.“ — „Aber bedenke doch,“ entgegnete die 
andere ſanftmuͤthigere Maſchine ihrer eraltirten Schweſter, — 
„die Menſchen haben ja doch, ſo zu ſagen, ein hiſtoriſches 
Recht fuͤr ihre Exiſtenz.“ — „Was gehn uns die Menſchen⸗ 
rechte an!“ rief die exaltirte Maſchine; „die Menſchen fagen 
ja ſelbſt, daß ſie in der Zeit der Maſchinen leben.“ „Aber 
was wollen wir ohne die Menſchen anfangen?“ fragte die 
bedaͤchtigere, loyalere Maſchine; „ganz ohne Menſchen koͤn⸗ 
nen wir ja doch auch nicht exiſtiren, das wirſt du wohl 
einſehen? —“ „Freilich,“ rief die revolutionaͤre Maſchine 
etwas mehr beruhigt, „doch wenn wir nur raſtlos fo fort: 
machen, wie wir angefangen haben, und wie uns die bor⸗ 
nirten Menſchen dabei helfen, ſo muͤſſen wir uns bald je⸗ 
nem erhabenen Ziele naͤhern, wo die ganze Menge der Men⸗ 
ſchen ſich nur in Millionaͤre und in Bettler ſcheidet. Das 
kann gar nicht ausbleiben; die Millionaͤre werden dann uns 
als ebenbuͤrtig betrachten, und die Bettler, d. h. die Fabrik⸗ 
arbeiter, — je nun, die werden uns als Sklaven bedienen. 
Sie werden freilich dabei verhungern; aber was liegt uns 
daran? Mag den Arbeitern der Magen knurren, — um fo 
ſtolzer koͤnnen dann wir Maſchinen uns geberden, um ſo 
freudiger koͤnnen wir dann den Menſchenſtolz verlachen! 
Darauf muͤſſen wir Maſchinen hinarbeiten. Auf den Rui⸗ 
nen der Armen wird unſere Herrlichkeit erbluͤhen!“ — 
Weiter ließ ſich von der Unterredung der Maſchinen 
nichts vernehmen; denn als ſie merkten, daß ſie belauſcht 


wurden, ſchwiegen ſie ploͤtzlich ſtill und arbeiteten aus allen 
Kräften, fo daß dem Lauſchenden Hören und Sehen verging. 
Nun frag' ich aber Jedermann: „Zt das nicht ein Com⸗ 
plott, eine Verſchwoͤrung? Und verlohnt's nicht der Mühe, 
daruber nachzudenken?“ Mir fuͤr meine Perſon wenigſtens 
ſcheint dieſer Zuſtand der Dinge ſehr bedenklich, und ich 
konnte es deßhalb auch nicht unterlaſſen, von dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung pflichtſchuldigſt oͤffentliche Anzeige zu machen. 
Die geeigneten Mittel, um ſie zu erſticken, (ſo lang dies 
noch möglich ift,) muß ich freilich Andern uberlaſſen! Je⸗ 
denfalls iſt die Sache wohl ernſter, als ſie ſcheint! 


Hört! Hört! 


Es giebt doch noch gute Seelen in Danzig. Eine 
ſolche hat uns kuͤrzlich ein Schreiben in den Briefkaſten 
des Dampfboots geworfen, das wir hier woͤrtlich abdrucken: 


Um einem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen und 
auf den Rath Sachverſtaͤndiger entſchloß ſich der Unterzeich⸗ 
nete, feine Dichtungen dem Druck zu uͤbergeben. 


Rieder der Liebe. .) 
Die Trennung. 


Ach, Holde! wie wird's mir fo ſauer, 
Dich doch nimmermehr zu ſeh'n! 

Denn hinter jener Kloſtermauer 

Pfleg' ich oft allein zu ſtehn. 


Die Zeit, die ich allein zubringe, 
Bricht mir das Herz im Leib' entzwei; 
Denn von jenen goldnen Ringen 

Hab ich nur noch dieſe zwei.) 


Laͤnger kann ich's kaum ertragen, 

Ohne Dich perſoͤnlich anzuſeh'n; 

Denn wenn ich fahr auf meinem Wagen. 
So bleiben meine Pferde ſteh'n. 


Suche dieſes zu verhindern 

Und komm Du an meine Bruſt, 

Denn Du kannt meine Schmerzen lindern, 
Es iſt eine Herzensluſt. 


Von dieſen Schmerzen, die ich trage 
Wag' ich es keinem mitzutheilen, — 
Denn ich allein, ich kann's wagen 
Mir mein Ungluͤck ſelbſt zu heilen. 


) Da einige derloren. e. A. t. 


+) Der Verfaſſer dieſes Gedichts wird fortfahren, den Redac⸗ 
teur des Dampfboots mit ſeinen poetiſchen Arbeiten zu 
unterftügen, durch welche das Dampfboot außerordentlich 
an Aufnahme gewinnen und der Leſerkreis ſich gewiß ſehn 
erweitern wird. 


Fernere Beiträge werden verbeten, weil dadurch das Dampf⸗ 
boot fo hoch gehoben werden koͤnnte, daß ihm alle irdiſchen 
Leſer entruͤckt würden, 5 
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x Der in der Schaluppe Nr. 71. bezeichnete G. Jan⸗ 

Das Braunsberger Kreisblatt theilt folgende zen, der ſich ſelbſt zum „Spitzbuben“ proclamirte, iſt, wie 
Anekdoten aus Königsberg mit: „Was iſt heute im vorauszuſehen war, bereits ertappt worden und gefaͤnglich 
Theater!“ fragt Frau v. K. einen vorübergehenden Zettel: abgeliefert. Der Krug⸗Inhaber zu Czechoczin, bei dem der 
träger. „Sie iſt wahnſinnig!“ antwortete der Dienſt⸗ J. einkehrte, faßte zufällig Verdacht gegen ihn, wozu fein 
beſliſſene. Wüthend ſchreit fie ihm nach: „Und er Gro⸗ Benehmen Veranlaſſung gab, und zeigte dies der Ortsbe⸗ 
bian iſt verrückt!“ — Ein Diebskerl zieht einem alten | Hörde an, die denn fofort zur Ausmittelung ſchritt und nicht 
Herrn auf der Straße das ſeidene Schnupftuch aus der viel Muͤhe hatte, den jungen Verbrecher zu entlarven. Das 
Taſche. Ein Mädchen ſieht's und fhreit: Halt auf! Der geraubte Gut iſt aber doch ſchon etwas geſchmolzen. Leider 
Kerl dreht ſich um, laͤuft dem Herrn nach, ſagt: „Verzei⸗ knuͤpft ſich aber an den erſten Raub ein zweiter, denn ein 
hen Sie Ew. Gnaden, Sie haben hier ein Schnupftuch | Dieb beſtahl den andern. Ein Fuhrmann naͤmlich, der fo 
verloren, hier iſt es, ich bitte mir ein Trinkgeld aus. Er gemüthlich geweſen, den J. für 20 Thlr. Fuhrlohn nach 
erhält es und geht ruhig ab, ſich in's Faͤuſtchen lachend. — | Putzig fahren zu wollen, mochte wohl eine Witterung bes 
Ein Dienſtmaͤdchen geht mit ihrer Brotfrau in einen Schnitt- kommen haben, daß es mit ſeinem luftigen Paſſagier in 
waarenladen (links an des Schloßbergs Ecke zu Gr.), um einem gewiſſen Punkt nicht ganz richtig ſein muͤßte, weßhalb 
ſich ein Umhaͤngetuch zu kaufen. „Was koſket das Tuch?“ er im Walde von Koliebke anfing, denſelben nachdruͤcklich 
„15 Rrehlr.“ Ich werde Ihnen 7 Rthlr. geben.“ „Gut, | zu inquiriren, und dabei furchtbare Drohungen ausſtieß, 
abgemacht.“ Bei dem ſchnellen Herablaſſen des Preifes bes | die den J. veranlaßten, die Hälfte feiner Beute dem K. 
zweifelt das Mädchen die Wuͤrde des Tuches, und zwar auszuhaͤndigen und ſich dann im Galopp davon zu machen, 
mit Recht, und ſagt: „Ich werde ſpaͤter wiederkommen.“ um nicht die fo theuer errungene andere Hälfte auch noch 
75 1 ſagte Freund Gr., „entweder bezahlen oder hier- einzubuͤßen. Letzteres hätte vermieden werden können, wenn 
leiden!" Da die Käuferin zu Beidem keine Luft bezeigte, der Wechsler, bei dem J. einen Theil der geſtohlenen 76 
10 riß ihr der Handelsmann den Korb mit anderweitig ges | Stuͤcke gegen anderes Geld umſetzte, mit mehr Umſicht ver⸗ 
2 Sachen vom Arme und warf fie aus dem Laden! fahren und eine kleine Prüfung mit ihm vorgenommen 
felge hat die Polizei ſich darein gelegt und die Sache be⸗ De die ſogleich dem ganzen Spiel ein Ende gemacht 

ei aben würde, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— Ten. 


Die Kalt > j \ Auch bemerke ich, daß ich im Beſitze eines ühner⸗ 
8 a de Ehn zu augen-Pflaſters bin, welches dieſelben nicht allein Ru 
2 5 R g, 5 vertreibt, ſondern den Schmerz auch innerhalb 15 Minuten 
wird Freitag, den 1. Juli C., eroͤffnet. hebt, daſſelbe empfehle ich in Schachteln A 5 Sgr. beſtens 
Dr. Cohn. 5 L. a * 
Aus Schiffen, Hau fig FR nigl. privilegirter ammerjaͤger, 

r Gütern, wu 8 RER on > Junkergaſſe in den 2 Mohren. 

5 8 zen und Motten innerhalb 4 Stunden. EZ, 

ee hievon wird jeder mich Beauftragende ſelbſt Wer ſeinen Winterbedarf an recht gutem trocknen und 
lich daz erfahren, fo wie ich ſolche durch Atteſte hinläng= | feften Torf zu contrahiren beabſichtigt, wird erſucht, feine. 
hun kann. Addreſſe an den Gaſtwirth Herrn Loß am hohen Thore ger 


are 0 en Aufenthalt hier nur von kurzer Dauer fein faͤlligſt abgeben zu wollen; wo dann der Lieferer beim Be⸗ 
Aufträgen 11 ich recht ſehr, mich mit baldigen zahlreichen ſteller ſich einfinden wird, um bei Vorzeigung der Torfprobe, 
gen zu erfreuen. N 5 die Lieferung abzuſchließen. 


5 Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
I, UNE Farina, bei Ir. Sam. Gerhard, 
a 7 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bucher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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So eben iſt erſchienen die Ite Lieferung von: 
Dr. . Zimmermann's 
+ 7 * 
Geſehichte des brandenburgiſeh⸗ 
58 5 
preuſziſehen Staates. 
Ein Buch fuͤr Jedermann. 

Dieſe neue Darſtellung, welche wir hierdurch beim Publi⸗ 
kum einführen, will ihrerſeits keine wiſſenſchaftliche ſein, wenn 
ſie auch auf den Reſultaten der Wiſſenſchaft fußt, ſondern eine 
jedem verſtändtiche und zugängliche, eine populäre, 
wie jede Errungenſchaft des forſchenden Geiſtes in das allgemeine 
Bewußtſein uͤbergehen muß. Sie wird ferner abweichend von 
ihren Vorgaͤngen nicht allzu lange bei den Anfaͤngen des Staates 
verweilen, vielmehr dieſe ſo wie überhaupt alle einzelnen Theile, 
nur aus dem Geſichtspunkt des Ganzen und in der Ruͤckſicht be⸗ 
trachten, was aus jenen Zeiten wirklich in das ſpaͤtere Leben 
und in die Größe des Staates übergegangen iſt, wogegen die 
welthiſtoriſchen Momente in gebuͤhrender Ausführlichkeit hervor⸗ 
gehoben werden ſollen. Die Abſicht des Verfaſſers war ein 
Werk zu liefern, 
ſtändlich, für die Schuten brauchbar, ſelbſt vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, nicht 
ungenügend erſchiene. Auch der Verleger hat ſolche Ein⸗ 
richtungen getroffen, daß die Art des Erſcheinens und der maͤßige 
Preis allen Klaſſen der Geſellſchaft die Anſchaffung des Werkes 
geſtatten. Er hofft ſomit die erwünfchtefte Gelegenheit zu bieten: 
die Geſchichte des Vaterlandes in die Hand eines 
Jeden, zum Verſtändniß Aller zu bringen. 

Die Subſeriptions⸗Bedingungen find folgende: 

Das Werk bildet einen Band in groß Oktav, wird in 
7 bis 8 Lieferungen à Y% Thlr. Preuß. Cour, ausgegeben, im 
Auguſt dieſes Jahres vollftändig fein und den Preis von 2% 
Thlr. nicht uͤberſteigen. Nach Beendigung der letzten Lie— 
ferung tritt der Ladenpreis von 3½ Thlr. ein. 

Bei Unterzeichnetem fo wie in jeder Buchhandlung ſind die 
Hefte 1. 2. einzuſehen, und werden Subferiptionen angenommen. 

Berlin, im Mai 1842. 
a Alexander Duncker, 
Koͤnigl. Hofbuchhaͤndler. 


SHöchſt intereffante 


Waſſerſchriften. 


Waſſer, das friſche, von einem Menſchenfreunde. 
(Groß, k. k. Reg.⸗Rath). Ate verb. Aufl. gr. 12. br. & 
25 Sgr. Muͤnchen, G. Franz. 

Groß, P., Briefe über Krankheitsheilung und Gefunds 
heitspflege mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Kaltwaſſer⸗ 
Heilmethode. gr. 12. br. a 10 Sgr. 

Wer über die richtige Anwendung des kalten Waſſers, in 
geſundem wie leidendem Zuſtande, Belehrung ſucht, der nehme 
die Ate Auflage von „Groß das friſche Waſſer“ zur Hand, und 
wer zur 5 — Ueberzeugung gelangen will, daß daſſelbe ſelbſt die 
hartnäckigſten Uebel von Grund aus heilt, der leſe „Groß Briefe“ 
— Fortſetzung und Anhang zu erſterm Werke. — 


— 
— Zu 


welches jedem Gebildeten ver⸗ 


In unſerm Verlage iſt erſchienen: 


Inländiſche Zuſtände. 


Erstes Neft. Preis 15 Sgr. 
Inhalt: Einleitung. I. Cenſur. II. Stäͤndiſche 
Verfaſſung. III. Kommunal⸗Angelegenheiten. IV. Juſtiz⸗ 
verfaſſung. V. Vermiſchtes. j 
Eine geordnete Zuſammenſtellung der, unter der Rubrik 


„Inlaͤndiſche Zuſtaͤnde“ die Königsberger Zeitung zierenden Auf⸗ 


ſaͤte, wird allen Denen willkommen fein, welche eine freimuͤthige 
Beſprechung der Zeitfragen lieben. — Die Auffäge find es werth, 
der Zukunft ſicherer erhalten zu werden, als es durch fliegende 
Blaͤtter moͤglich iſt; deshalb haben wir dieſen Separat-Abdruck 
veranſtaltet. 

Koͤnigsberg. Gräfe und Unzer. 
Im Berliner Leſekabinet erſchien fo eben: 


eues 


GEHRUNGSMITTEL, 


Bei eignem praktiſchen Gebrauch als ſehr bewährt 
gefunden und veröffentlicht 
n 


Zeller Levy. 
Preis 15 Sgr. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen: 
UMeueſte 


vollſtändige Blumenſprache 


oder e 
ſiunreiche Deutung der Blumen. 
Ein Toilettengeſchenk. 

Elegant geheftet. Preis 7 Sgt. 
Oſterode & Goslar. 
A. Sorge 'ſche Buchhandlung. 
— 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt fo 
eben erſchienen: 
Sacherklaͤrende Anmerkungen 


Shakeſpeares Dramen 


herausgegeben von 


Dr. Alex. Schmidt. 
i r. 12. geh. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Schließt ſch in Format und Druck ganz der Schlegel⸗Tieu 
ſchen Ueberſetzung an, und durfte wohl von vielen auch als ein 
ſehr nützlicher und willkommener Supplementband zu der ſolben 
betrachtet werden. 


